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„Junge, bleib doch hier in Deutschland!“ Völlig unvermittelt kam dieser Vorschlag meiner Stiefmutter. Wir saßen gerade beim Abendessen und hatten eben noch über etwas ganz anderes gesprochen. Aber was sie beschäftigte, war mein Auslandsaufenthalt, der erst seit zwei Wochen in trockenen Tüchern war.


Ich musste schmunzeln. Aber sie ließ sich nicht beirren: „Schau doch! Du hast hier so ein schönes Leben: toller Job, super Wohnung, viele Freunde, nicht weit von zu Hause…“


Darauf zu antworten war für mich nicht schwer: „Das alles stimmt natürlich. Aber ich will kein schönes Leben, ich will ein interessantes. Und dafür muss ich fort. In die Ferne. In eine andere Kultur. Nach Wuhan!“




1. Wuhan – wo liegt denn das?


Wie? Noch nie etwas von Wuhan gehört?


Macht nichts! Auch sonst kennt praktisch niemand in Deutschland diese Stadt in China. Von den Dutzenden Leuten, denen ich in den Monaten vor meiner Abreise erzählte, dass ich nach Wuhan ziehe, hatten gerade zwei schon mal davon gehört. Einer der beiden war zu meiner großen Überraschung sogar schon mal dort gewesen, geschäftlich. Auch ich hatte vor meiner Jobzusage dort noch nie etwas von Wuhan gehört.


In China ist das ganz anders: Da kennt wirklich jeder diese gewaltige Metropole am Yangtse-Fluss. Ist auch kein Wunder mit ihren über 10 Millionen Einwohnern. Zum Vergleich: die vier größten Städte Deutschlands (Berlin, Hamburg, München & Köln) haben zusammen rund 7,4 Millionen Einwohner. In China ist Wuhan damit zwar nur die fünftgrößte Stadt, allerdings die größte im Landesinneren und somit entsprechend bedeutend. Aus diesem Grund ist Wuhan ein Knotenpunkt für das gesamte Schnellzug- und Fluglinien-Netz Chinas – für meine umfangreichen Reiseaktivitäten ein unschätzbarer Vorteil!


Für die Bewohner von Wuhan viel wichtiger als die Größe der Stadt ist aber etwas anderes: Während meines Aufenthalts wurde Wuhan von Grund auf modernisiert! In meinem sechs Jahren in der Stadt wurden sieben neue U-Bahnlinien eröffnet, weitere fünf sind im Bau. Als ich 2013 ankam, gab es im ganzen Metro-Netz einen einzigen Umsteigebahnhof, als ich sechs Jahre später ging, waren es 24. Gleichzeitig wurden zahllose Straßen, Gehsteige, Wohnblocks oder Einkaufszentren neu gebaut. Angeblich gibt es über 6.000 Baustellen in Wuhan. Allein neben der rund 16 km langen Strecke zwischen meinen zwei Schulen zählte ich 71 im Bau befindliche Wohn-Hochhäuser, und zwar nur auf Flächen, die direkt neben der Straße liegen. Naja, irgendwo müssen die 500.000 Leute, um die Wuhan jährlich wächst, ja wohnen.


Trotz der damit verbundenen Beeinträchtigungen freuen sich die Wuhaner über diese Veränderungen. Sie haben das Gefühl, dass zuerst Peking und Shanghai mit viel Geld in moderne Städte verwandelt wurden, und jetzt ihre Stadt dran ist. Und für mich war es toll, in einer unglaublich dynamischen Stadt zu leben, wo praktisch an jeder Straßenecke die Aufbruchstimmung mit Händen zu greifen ist.


Und wo liegt jetzt Wuhan? Auf einer Chinakarte ist es ganz leicht zu finden: Genau zwischen Peking (im Nordosten Chinas) und Hongkong (im Süden), ungefähr auf Höhe von Shanghai. Zu diesen Städten sind es jeweils rund tausend Kilometer.


Für Fotos von Wuhan QR-Code scannen (oder https://mittenimlanddermitte.de/01/ aufrufen):
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Sich im Alltag zurechtfinden: Restaurants, Toiletten und andere Schwierigkeiten


2. Beim Essen


Wie verpflegt man sich in China als Ausländer, der der Landessprache überhaupt nicht mächtig ist?


Nun, bei mir gab es für die Grundversorgung die Kantine meiner Schule. Die bietet nicht nur Mittagessen an, sondern auch Frühstück und Abendessen. Alles gekochte Mahlzeiten natürlich, denn kaltes Brot mit kalter Wurst zu essen, käme keinem Chinesen in den Sinn.


Das Kantinenessen ist sehr reichlich, selten ausgesprochen lecker, aber auch selten schlecht. Raum und Essensausgabe haben insgesamt eher den Charme einer Gefängniskantine, nicht zuletzt weil alles Essen in schlichten Blechnäpfen ausgegeben wird. Dafür macht das die Essensausgabe sehr schnell und effizient.


Am Wochenende und abends verpflegte ich mich am liebsten an Buden und Ständen in meiner unmittelbaren Umgebung – da gibt es nämlich Dutzende. Die meisten haben nur eine Hand voll Gerichte im Angebot, bei manchen wählt man die Zutaten selbst aus, die dann frittiert oder in einer heißen Brühe serviert werden. Neben Frittiertem gibt es frisch gegrilltes Fleisch an Spießen, gedämpfte oder gebratene Teigklößchen mit Fleischfüllung, Fladenbrot (wie Pizza ohne Belag), aber auch Süßes. Alles wird frisch zubereitet und ist auch für chinesische Verhältnisse sehr günstig: Satt wird man für umgerechnet 50 Cent bis 1,50 Euro.


Noch besseres Essen gibt es natürlich im Restaurant, aber da waren meine ersten Besuche von sehr unterschiedlichem Erfolg gekrönt:


Phase 1: Volles Risiko. Da ich weder lesen noch fragen konnte, was es gibt, deutete ich anfangs immer auf irgendein Gericht in der Karte und ließ mich überraschen. Leider ging ich mit dieser Strategie mehrfach grandios ein! So zum Beispiel als ich einmal eine riesige Schüssel mit Suppe, Pilzen und Huhn bekam. Das Huhn war mit einer Schere zwar in mundgerechte Stücke geschnitten, aber – wie in China üblich – komplett mit Haut und Knochen. Für die Chinesen ist das überhaupt kein Problem; sie essen Fleisch so, wie ich Kirschen esse: alles in den Mund schieben, dort Fleisch vom Kern/Knochen lösen und essen, den ungenießbaren Rest wieder ausspucken (die Knochen landen auf der Tischplatte). Aber so weit war ich noch nicht und mit meinen rudimentären Stäbchen-Skills konnte ich natürlich auch das bisschen Hühnerfleisch nicht von den Knochen lösen. Dass ich Pilze hasse und beim Essen ständig die Hühnerkralle in der Suppe im Blick hatte, machte das ganze Essen auch nicht besser. Nach weniger als einer Woche im Land war mir klar: Ich muss meine Taktik ändern!


Phase 2: Auf Sicht bestellen. Dabei schaute ich mir auf dem Weg vom Eingang zu meinem Platz mehr oder weniger unauffällig die Gerichte auf den Tischen der anderen Gäste an. Anschließend ging ich mit der Bedienung von Tisch zu Tisch, und zeigte auf die Gerichte, die ich gerne hätte. Meine Erfolgsquote stieg damit rapide. Aber auch hier gab es immer wieder Rückschläge, beispielsweise als sich die vermeintlichen Mini-Kartoffeln als 15 gekochte Wachteleier herausstellten.


Phase 3: Von Profis lernen. Am besten lief es jedes Mal, wenn ich mit Chinesen zum Essen ging. Denn die wissen, wo welche Gerichte besonders gut sind. Mit jeder Mahlzeit erweiterte ich so mein Repertoire an leckeren Sachen, die ich kannte und bestellen konnte. Mit Einheimischen Essen zu gehen hat einen weiteren Vorteil, denn sie kennen Restaurants, in die ich mich alleine nie getraut hätte. Beispielsweise in diesen Nudelladen in einer heruntergekommenen Seitengasse, den eine Familie in einer besseren Garage betrieb. Dort machten sie gezogene Nudeln und zwar frisch! Das heißt, nach dem Bestellen nimmt der Koch eine Handvoll Teig, knetet ihn nochmal kräftig durch und macht daraus in Windeseile spaghetti-dünne Nudeln, die dann ins kochende Wasser kommen. Serviert werden sie nur zwei Minuten nach der Bestellung und zwar zusammen mit dünnen Rindfleischscheiben und Kräutern in einer würzigen Suppe. Sehr lecker.


3. Mit Freunden im Restaurant


Der beim Restaurantbesuch wichtigste Unterschied zu Deutschland: Niemand bestellt ein Gericht für sich. Stattdessen werden alle bestellten Gerichte in die Mitte des Tisches gestellt und jeder nimmt dann aus den Tellern, Schalen und Töpfen, auf was er gerade Lust hat (so ähnlich wie mit Tapas in Deutschland). Meistens übernimmt einer die Auswahl der Gerichte, denn es gehört ein gewisses Talent dazu, die richtige Mischung aus Fleisch, Fisch, Tofu, Gemüse, Suppe, Scharfem, Süßem, Heißem und Kaltem auszuwählen.


Wenn man zu zehnt isst, kommen vielleicht 15 verschiedene Sachen auf den Tisch: Von kleinen Schälchen frisch gerösteter Erdnüsse oder einem Tellerchen Meergras, über kleine Schüsseln mit Gemüse, bis hin zu großen Terrinen mit Rindfleischsuppe oder einer Platte mit einem ganzen Fisch. Die ganzen Gerichte werden auch nicht auf einmal serviert, sondern einzeln an den Tisch gebracht, sobald sie fertig sind. Ich liebe es großen Gruppen zu essen, denn da werden ständig neue Sachen aufgetischt – quasi ein nicht enden wollender Fluss an immer neuen Köstlichkeiten und Kuriositäten.


Wie sitzt man? – Während man mit vier Leuten noch an einem normalen Tisch isst, wird man ab fünf Personen an einen runden Tisch gesetzt. Dieser hat eine drehbare Glasplatte für die Gerichte in der Mitte. So kommt jeder bequem an alle Speisen heran, ohne dass irgendetwas herumgereicht werden muss. Für Gruppen von acht oder mehr Gästen hat jedes Restaurant verschieden große Nebenräume (teilweise über ein Dutzend), die alle von einem großen runden Tisch beherrscht werden, an dem alle Platz haben. Einmal saß ich mit 22 Leuten an einem riesigen Tisch, dessen Glasplatte so groß war, dass sie von einem Motor langsam gedreht wurde.


Noch eine Besonderheit: In China verkaufen die Restaurants Essen. Das bedeutet, dass man seine Getränke selbst mitbringen kann, was vor allem bei Wein und Schnaps oft gemacht wird. Wer nichts mitgebracht hat, bekommt natürlich auch im Restaurant Getränke. Tee bzw. heißes Wasser gibt es immer umsonst: Das wird einem beim Hinsetzen sofort eingeschenkt.


Für Fotos von chinesischen Restaurants QR-Code scannen (oder https://mittenimlanddermitte.de/03/ aufrufen):
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4. Beim Frühstück


„Frühstücken wie ein Kaiser“ sagen die Deutschen, um zu zeigen, dass das Frühstück die wichtigste Mahlzeit des Tages ist. In China gibt es zwar keine vergleichbare Redewendung, trotzdem ist das Frühstück um gleich mehrere Stufen wichtiger, reichhaltiger und vielfältiger als bei uns. Ich habe mal eine Liste gemacht, was ich bei zehn aufeinanderfolgenden Frühstücken in meiner Schulkantine alles gegessen habe:




	zwei Pfannkuchen und ein mit Hackfleisch gefülltes Teigklößchen


	die in Wuhan extrem beliebten rè gān miàn (heißtrockene Nudeln); sie werden mit einer Sesamsoße und würzigen Gemüseschnipseln serviert


	ein hartgekochtes Ei, dazu ein Reisgericht mit Rindfleisch


	Suppe mit glitschigen Teigscheiben, Gemüse, chinesischen Morcheln und Hühnerfleisch, dazu gefüllte Teigklöße


	Nudelsuppe mit Tomate und Ei


	ein gedämpftes Brötchen ohne Füllung, dazu gebackene Kürbisstückchen, außerdem eine Reissuppe mit roten Datteln


	Suppe mit Nudeln, Pilzen, Hackfleischbällchen und Wurst


	Nudeln mit Gemüse, dazu eine Graupensuppe





Wenige Wochen nach meiner Ankunft in China – und noch bevor ich herausfand, wie reichhaltig das chinesische Frühstück ist – unterhielt ich mich mit einer jungen Chinesin, die wenige Tage später zum Studium nach Deutschland ziehen wollte. Eine ihrer größten Sorgen betraf das Frühstück in Deutschland, über das sie offenbar nur Schlechtes gehört hatte. Ich versicherte ihr sogleich mit Nachdruck, dass sie diesen Gerüchten keinen Glauben schenken solle und dass das deutsche Frühstück ganz vorzüglich wäre. Eine Versicherung, die sie sichtlich erleichterte und ihr offenbar eine große Sorge nahm.


Natürlich wollte ich daraufhin von ihr wissen, welche infamen Lügen man ihr denn über das Frühstück in Deutschland erzählt hatte. Sie nannte drei Dinge:




	Erstens sei das Frühstück in Deutschland kalt. Und zwar nicht nur das Essen, selbst Milch würden viele Deutsche kalt trinken. Nur Kaffee sei heiß, aber den mag sie leider nicht.


	Zweitens sei das Frühstück in Deutschland trocken. Sie habe von diesen Brötchen gehört, die man mit einem Messer aufschneiden müsse, und die dabei bröseln, so trocken seien sie. Und wenn man Brötchen oder Brot nicht mag, gäbe es auch keine Suppen, Nudeln oder Reisgerichte; von Fleisch ganz zu schweigen.


	Drittens hatte man ihr erzählt, dass es in Deutschland zum Frühstück immer das Gleiche gäbe. Angeblich würden die Deutschen an jedem Morgen Brot bzw. Brötchen mit süßer Marmelade darauf essen. Dass man mal etwas anderes kocht, käme kaum vor.





Daraufhin musste ich doch etwas zurückrudern mit meiner vollmundigen Garantie, dass ihr das Frühstück in Deutschland ganz bestimmt schmecken würde. Ich hatte es bis dahin schlichtweg noch nie mit chinesischen Augen betrachtet.


Für Fotos vom chinesischen Frühstück QR-Code scannen (oder https://mittenimlanddermitte.de/04/ aufrufen):
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5. Auf der Toilette


Wer als Europäer China besucht und zum ersten Mal außerhalb seines Hotels ein wichtiges Geschäft erledigen muss, erlebt eine Überraschung: Die Toiletten in China sind nämlich ganz anders als zu Hause!


Statt Kloschüsseln, auf die man sich bequem niederlässt, um sich auf drückendere Probleme zu konzentrieren, findet man in China typischerweise eine in den Boden eingelassene Porzellan-Toilettenschüssel, über die man sich hocken muss.


Für jeden, der das nicht kennt, eine aufregende Erfahrung! Denn wie gewohnt sendet das Gehirn sofort beim Betreten der Toilette der Blase die Information, dass es jetzt losgeht. Doch da muss man sich erst noch – das Gleichgewicht haltend – mit heruntergelassener Hose so hinhocken, dass die Hose möglichst nicht auf dem Boden schleift. Gar nicht so leicht, wenn es schnell gehen muss.


Ist das geschafft und der Druck lässt langsam nach, hat man einen Moment Zeit, die ausgehängten Piktogramme zu entschlüsseln und sich über die Aufforderung zu wundern, das benutzte Toilettenpapier doch bitte in den bereitgestellten Mülleimer zu werfen – bevor man dann panikartig feststellt, dass es in der Kabine überhaupt kein Toilettenpapier gibt! Für Spaß ist also gesorgt.


Doch warum bevorzugen die Chinesen Toiletten zum Hocken?


Die überraschende Antwort: öffentliche Sitzklos sind ihnen zu unhygienisch. Den Allerwertesten dort niederzulassen, wo seit der letzten Reinigung schon eine unbekannte Anzahl an fremden Hintern saß, ist den Chinesen schlicht zuwider. In öffentlichen Toiletten gibt es aus dem gleichen Grund auch kein Toilettenpapier (in der Nähe lassen sich aber meist Mini-Packungen für ein paar Cent kaufen) und manchmal sogar einen Fußschalter für die Toilettenspülung. Da hat man dann überhaupt keinen Körperkontakt mehr mit Dingen, die ein Fremder schon angefasst hat.
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